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Stadtrat suchtWegausParkplatz-Misere
Carparkierung Der Stadtrat hat eineweitere Studie zur Lösung der Carparkplatz-

Problematik in Auftrag gegeben. Sie kostet 50000Franken – und soll auch alte Ideen neu bewerten.

Hugo Bischof
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

Luzerns Stadtrat hat eine neue
externeKonzeptstudie inAuftrag
gegeben. «Sie soll vorhandene
undneueLösungsvorschläge zur
Entlastung der Innenstadt vom
Reisebusverkehr darstellen und
werten.» Dies teilte der Stadtrat
gestern mit. Beauftragt mit der
StudiewurdeProfessorUeliHae-
feli von der Firma Interface Poli-
tikstudien Forschung Beratung.
Haefeliwirdzusätzlichvier exter-
ne Experten aus den Bereichen
Verkehrsplanung, Stadtplanung
undStadtentwicklungbeiziehen.

«Mit der Studie wollen wir
uns einenÜberblick über die be-
stehenden Projekte und neue
Ideen zur Carparkierung ver-
schaffen», sagt Luzerns Stadt-
präsident Beat Züsli (SP). Dabei
handelt es sich insbesondere um
das Projekt Parkhaus Musegg,
dasProjektMetro sowie die Idee
eines unterirdischenParkhauses
im Bereich Schweizerhofquai.
Weitere Ideen wie beispielswei-
se die Überdachung des Güter-
bahnhofs Luzerns sollen eben-

falls einfliessen.Auchdezentrale
Lösungsansätze wie eine Par-
kierung imBereichAllmend sol-
len bewertet werden.

Musegg-Initiative im
September2018vorsVolk

Für den Stadtrat ist es wichtig,
dassdie Studie vonneutralenEx-
perten erstellt wird, die nicht in
diebestehendenProjekte zurLö-
sung der Carproblematik invol-
viert waren. «Sie sollen die The-
matik aus einer unabhängigen
Warte angehen», sagt Züsli. «So
können wir den Eindruck von
Voreingenommenheit vermei-
den.» Die externe Studie wird
50000Frankenkosten.Gemäss
Züsli stehen für Planungsmass-
nahmen im Innenstadtbereich
total 100000 Franken zur Ver-
fügung: «50000 Franken flies-
sen ineineStudie zurAufwertung
der Innenstadt. Das restliche
Geld setzenwir jetzt für die neue
Carparkierungsstudie ein.»

Die neue Studie erfolgt auch
im Zusammenhang mit der Ini-
tiative «Aufwertung der Innen-
stadt, kein Diskussionsverbot –
ParkhausMuseggvorsVolk». Sie

wurde imMai vonCVP,FDPund
SVP, der City-Vereinigung, dem
städtischen Wirtschaftsverband
sowie von Vertretern des Touris-
mus eingereicht und verlangt
eine Wiederaufnahme der vom
ParlamentbeendetenDiskussion
um ein Parkhaus im Musegg-
hügel. Der Stadtrat erarbeitet
dazueinenGegenvorschlag.«Die
Studie wird uns dafür wertvolle
Inputs liefern», sagt Beat Züsli.
Die Initiative und allenfalls der
Gegenvorschlag sollen im Sep-
tember 2018 zur Volksabstim-
mung gelangen.

Eine zentrale Frage lautet:
Braucht es zur Lösung der Car-
parkplatz-Probleme überhaupt
ein zusätzliches Parkhaus? «Wir
gehen davon aus, dass die Car-
parkierung langfristig einwichti-
gesThemableibt», sagt dazuder
Stadtpräsident. «Wollenwir eine
zentraleLösung, zumBeispiel ein
unterirdisches Parkhaus in der
Innenstadt, oder einedezentrale
Lösung mit mehreren Stand-
orten, etwa auf der Allmend mit
Anbindung an die S-Bahn?Dazu
erhoffen wir uns von der neuen
Studie Hinweise.» Eine ab-

schliessende Antwort erwartet
Züsli nicht: «Aber wir gehen da-
von aus, dass die Anzahl realisti-
scher Varianten danach über-
schaubarer seinwird.»

Esgelteauch,dieQualitätdes
Cartourismus zubeurteilen, teil-
te der Stadtrat gestern mit. Ob-
jektiv betrachtet spiele der Car-

verkehr in Bezug auf die inner-
städtische Verkehrsbelastung
eine untergeordnete Rolle: «Als
Belastung wird aber die Massie-
rung am Schwanen- und am Lö-
wenplatzwahrgenommen.»Hier
gelte es, aufdie imMomentnoch
ungelösten Fragen rund um die
Zwischenparkierung der Reise-
busse Antworten zu finden.

Brauchtesdieneue
Studieüberhaupt?

Doch baucht es die neue Studie
überhaupt?ZurCarparkierung in
Luzern sindbereits viele Studien
und Gutachten erstellt worden.
Verliert der Stadtrat nicht lang-
samdenÜberblick? «Die einzel-
nenLösungsvorschlägebefinden
sich in unterschiedlichen Pla-
nungs-undKonkretisierungspha-
sen», sagt Beat Züsli, «beim
einenwissenwirmehr, beim an-
deren weniger. Das Parkhaus
Musegg ist einkonkretesProjekt,
die unterirdische Carparkierung
beimSchweizerhofquai erst eine
Idee, bei der jedoch durch die
InitiantenauchschondiverseAb-
klärungengemachtwurden.»Die
neue Studie soll «die einzelnen

Vorschläge nach einheitlichen
Kriterien vergleichen», so Züsli.

Zu reden gab in den letzten
Tagen auch der Vorwurf, der
Stadtrat halte eine neue, von der
Kantonalen Denkmalpflege be-
auftragte Studie zum Projekt
Parkhaus Musegg unter Ver-
schluss (Ausgabevom2.Dezem-
ber).Wegen der hängigen politi-
schen Vorstösse kann Züsli dazu
konkret keine Stellung nehmen.
Er betont aber: «Wir hatten im
Zusammenhang mit dem Park-
haus Musegg nie die Absicht,
etwas zu verstecken.»

Die städtische FDP hat auf
die Mitteilung des Stadtrats be-
reits reagiert. Sie begrüsst es,
dassdieser eineexterneStudie in
Auftrag gegeben hat, und hofft,
«dass die unabhängigen Planer
den Stadtrat wieder auf die fach-
lich richtige Musegg-Lösung
bringen». Neutrale Gutachten
seien bis jetzt stets zu Gunsten
desParkhausesMuseggausgefal-
len.Nurdieseskönne«die Innen-
stadtmittel- bis langfristig nach-
haltig vomCarverkehr entlasten
unddenSchwanenplatz vonBus-
sen befreien», so die FDP.

«Wirhatten
niedieAbsicht,
etwaszu
verstecken.»

BeatZüsli (SP)
Stadtpräsident Luzern

ANZEIGE

Rotsee-Badi
wird teurer

Ebikon Die Gemeinde passt
nächstes Jahr die Preise der Rot-
see-Badian.FürErwachsenekos-
tenEinzeleintritteneu5 stattwie
bisher4FrankenundeineDauer-
karte80Franken (zuvor60).Der
Preis für die Familienkarte steigt
von150auf 180Franken.Kinder-
eintritte bleibenaufdembisheri-
gen Preisniveau. (red)

Deshalb stösstO-Bike auf Skepsis
Veloverleih Private Anbieter von Leihvelos drängen auf den SchweizerMarkt. Chaotische Zuständewie imAusland

sindweitgehend ausgeblieben –weil die Städte zurückhaltend sind. Doch viele zeigen sich offener als Luzern.

Eine gelb-graue Welle hat welt-
weit zahlreiche Städte überrollt.
PraktischüberNachtwurdendie
Mietvelos des Singapurer Start-
ups O-Bike in Grossstädten ver-
teilt. Diese können per Smart-
phone-App ausgeliehen werden
und – anders als bei herkömmli-
chen Leihvelos – an einem belie-
bigenStandortabgestelltwerden.
Von der O-Bike-Offensive über-
rascht wurde etwaMünchen, wo
dieZahlderVelos vonanfänglich
350 schnell auf 1000, dann auf
4000 und schliesslich auf 7000
gestiegen ist.DerLeiter des ope-
rativen Geschäfts von O-Bike in
Deutschlandmusste inderFolge
als Krisenmanager agieren.

Von solchen Zuständen ist
man inderSchweizweit entfernt,
obwohl es auch hier Negativ-
schlagzeilen gab. So entstand in
Luzern kurzzeitig Hektik, als
mehrereAnbieter Interesse zeig-
ten. Die Stadt konnte in letzter
Minute intervenieren. Inzwischen
ist klar:Die Stadt bewilligt neben
Nextbikevorerst keinenweiteren
Veloverleih und will ein Konzept
zur Veloförderung ausarbeiten
(Ausgabe 29.November).

Luzern ist invielerlei
Hinsicht einzigartig

Frühestens 2019 sollen dann die
Lizenzen fürdenVeloverleihaus-
geschriebenwerden.Berücksich-
tigt wird wohl nur ein Anbieter,
wie der Stadtrat durchblicken
lässt. «DiePlatzknappheit spricht
eher für einen Bewerber», sagte
VerkehrsdirektorAdrianBorgula
(Grüne) am 29.November in
unserer Zeitung. Möglich wäre
aber eine Art Arbeitsteilung, bei
der eine Firma nur Elektrovelos
anbietet und die andere nur her-
kömmliche Velos.

Mit ihrem Vorgehen ist die
StadtLuzern in vielerleiHinsicht
einzigartig.Dies etwa,weil esmit

Nextbike – anders als in den
Grossstädten Bern und Zürich –
bereits einen offiziellen Velover-
leih gibt. Und dieser ist für die
Luzerner erst noch gratis. In Zü-
rich und Bern wird es erst ab
nächstemFrühlingeinenoffiziel-
len Veloverleih geben. Beide
Städte setzen auf das Produkt
PublibikederPost.Hier fährt die
Stadt Luzern also voraus.

Hinterher hinkt sie hingegen
bei der Zulassungdes Free-Floa-
ting-Verleihs,wiedasGeschäfts-
modell von O-Bike und Co. ge-
nanntwird.Ganzunbürokratisch
hat etwa Winterthur entschie-
den, dassO-Bikebis zu 150Velos
in der Stadt verteilen kann. Bei

mehrVeloswirdeineGebühr fäl-
lig.AuchZürich lässtO-Bike –mit
Auflagen – gewähren. Unter an-
deremwirdvorgeschrieben,dass
die Mietvelos nicht mehr als
10 ProzentderPlätze indengros-
sen Parkierungsanlagen einneh-
mendürfen.Anders als inLuzern
sieht man in Zürich den Free-
Floating-Verleih als Ergänzung
zum offiziellen Veloverleih mit
fixen Standorten. Auch in Bern
willmanO-Bike zulassenundbe-
tont ebenfalls, dass das Singapu-
rer Produkt das eigene Angebot
sinnvoll ergänzen soll.

In Basel lässt man sich noch
alle Möglichkeiten offen. Dort
will man die Erfahrungen in an-

deren Städten abwarten und
dannüber dieZukunft vonO-Bi-
ke entscheiden. Die Behörden
schliessen aber nicht aus, neben
dem Verleihsystem mit fixen
Standorten auch den Free-Floa-
ting-Verleih zuzulassen.

Sicherheitsbedenken
imNetzundaufdemVelo

Ob Luzerns Zurückhaltung
gegenüber den modernen Ver-
leihsystemenohnefixeStandorte
für die Bevölkerung einNachteil
ist, darüber lässt sich streiten.
Zwar ist es unbestritten für die
Nutzer einfacher, wenn sie das
ausgelieheneVelonicht aneinem
bestimmten Ort abstellen müs-

sen. Allerdings wird die Qualität
der O-Bikes, auch der Bremsen,
von den Nutzern oft bemängelt.
Und nicht selten werden die Ve-
los in Flüssen oder Bäumen ent-
sorgt. Selbst im Zürcher Stadt-
haus hat man Zweifel, ob das
Unternehmen längerfristig auf
dem Markt bestehen kann. Zu-
demmachte kürzlich der Bayeri-
sche Rundfunk Sicherheitsmän-
gel im Internet publik. EndeNo-
vember berichtete der Sender,
dassdieNutzerdatenbis vor kur-
zem im Internet frei zugänglich
gewesen sind.

ChristianGlaus
christian.glaus@luzernerzeitung.ch

Einfach abgestellt: O-Bike-Velos lehnen an einer Hausfassade in München. Bild: Sven Simon/Imago (10.November 2017)

Skelette werden
wieder bestattet

Franziskanerplatz Bei der ar-
chäologischen Grabung anläss-
lich derNeugestaltung des Fran-
ziskanerplatzes wurden im Sep-
tember sterbliche Überreste von
rund300LuzernerinnenundLu-
zernerngeborgen.Dieursprüng-
lich in einem Beinhaus aufbe-
wahrten Gebeine stammen aus
dem Mittelalter und waren be-
reits im 17./18. Jahrhundert in
einer grossen Grube beim Fran-
ziskanerkloster beigesetzt wor-
den.Nunwerdensie ineineman-
onymen Massengrab auf dem
Friedhof Friedental wieder be-
stattet, wie die Kantonsarchäo-
logiemitteilt.DieBeisetzungmit
einer schlichten Zeremonie in
der Abdankungshalle findet am
Montag um 10Uhr statt. (red)

Diese Woche im

Keine Lösung in Sicht

Restaurationsbetriebe, Hausbe-
sitzer, Anwohner und Touristen
stören sich an den vielen Tauben
auf dem Löwenplatz.
Ein ehemaliger Grossrat bringt
nun neuen Zündstoff ins Spiel.
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